

		

			[image: ]

		




		

			Juli D. Finn


			Des Königs
Eigentum


			[image: Unbenannt-1.jpg]


			[image: 5cm_72_shutterstock_125969966.jpg]


			Gay Romance


			[image: MV_Logo_Buchcover_dunkel%20_72dpi.png]


		




		

			eBook, erschienen Januar 2017

Copyright © 2017 MAIN Verlag, Chattenweg 1b, 
65929 Frankfurt

www.main-verlag.de
www.facebook.com/MAIN.Verlag
order@main-verlag.de 

Text © Juli D. Finn

ISBN: 978-3-95949-111-2

1. Auflage

Umschlaggestaltung: Casandra Krammer
Umschlagmotiv: © Krone: shutterstock.com/pic-125969966
Hintergrund: shutterstock.com/pic-342912560


E-Book Distribution: XinXii
www.xinxii.com
[image: logo_xinxii]


Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek:
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar. 


Die Handlung, die handelnden Personen, Orte und Begebenheiten
dieses Buchs sind frei erfunden.
Jede Ähnlichkeit mit toten oder lebenden Personen oder Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, ebenso wie ihre Handlungen sind rein fiktiv,
nicht beabsichtigt und wären rein zufällig. 


Wer ein eBook kauft, erwirbt nicht das Buch an sich, sondern nur ein zeitlich unbegrenztes Nutzungsrecht an dem Text, der als Datei auf dem eBook-Reader landet. 
Mit anderen Worten: Verlag und/oder Autor erlauben Ihnen, den Text gegen eine Gebühr auf einen eBook-Reader zu laden und dort zu lesen. Das Nutzungsrecht lässt sich durch Verkaufen, Tauschen oder Verschenken nicht an Dritte übertragen.


Die gedruckten Bücher zu unseren eBooks gibt es in jeder Buchhandlung
sowie online unter

www.dreams-to-read.de

zu bestellen.


		




		

			Julian


			[image: 2_5cm_72_shutterstock_125969966.jpg]


			[image: Unbenannt-1.jpg]


			»Hey Julian, schön, dass du dich auch mal wieder blicken lässt.«


			Julian fuhr sich durch die dunklen, kurzen Haare und zwinkerte einem der Jungs vom Tresen zu. Stimmt, er war einige Wochen nicht hier gewesen, im besten Club der Stadt. Gott, das Black Diamond war praktisch lange Zeit sein zweites Wohnzimmer gewesen. Ein volles und verdammt lautes Wohnzimmer, aber er hatte sich heimisch gefühlt.


			»Chris! Wie geht’s dir? Gibst du mir ein Bier?«


			»Wann gebe ich dir denn mal kein Bier?«, fragte der Barkeeper und stellte ihm eine Flasche seines Lieblingsherstellers hin. »Was machst du hier?«


			»Ist die Frage ernst gemeint?« Julian lachte und grübelte. »Ich dachte, ich hol mir die Tageszeitung, such mir eine Leselampe und bilde mich weiter.«


			»Sorry, aber du warst ewig nicht hier, da ist die Frage doch angebracht, oder?«


			»Ich hatte viel Stress, war im Urlaub. Gibt’s was Neues oder ist alles beim Alten?« Julian schaute einem Kerl hinterher, der ihm frech einen Klaps auf den Hintern gegeben hatte. Verständlich, sein Arsch in der engen Lederhose sah verdammt gut aus, das war ihm bewusst.


			»Lass mich überlegen.« Chris trocknete nachdenklich ein Glas nach dem anderen ab. »Marco ist gegangen. Er sagte, dass er endlich reisen will.«


			»Ehrlich? Der König ist weg? Verdammt, er war toll.«


			»Oh ja, das war er.«


			»Hey Alex.« Julian küsste einen jungen Mann auf die Wange, bevor dieser weiter in Richtung der Toiletten ging. »Gibt’s neue Gesichter?«


			»Oh, ja. Sandro. Du kannst ihn eigentlich ein bisschen mit unserem Boss vergleichen.«


			»Arrogant und selbstverliebt?«, fragte Julian schmunzelnd. »Ist dieses Wunderexemplar denn schon hier?«


			»Er ist fast immer hier. Ich glaube, ich habe ihn vorhin vorbeihuschen sehen.«


			»Ich schau mal, ob ich ihn finde.«


			Alex kam zurück und hatte wohl den Schluss der Unterhaltung mitbekommen. »Suchst du Mr. Supersexy? Unser neuer König ist im Darkroom. Weißt du, ich würde gern sagen, es ist reine Selbstüberschätzung, aber … er ist wirklich gut.« Er schlug sich frech auf den Hintern. »Ich weiß es.«


			»Würde mich auch wundern, wenn du etwas anderes sagst. Du bist ja öfter mal bei ihm«, sagte Chris grinsend.


			Alex seufzte sichtlich genießend. »Was er sagt, tut er auch. Und wenn er dir verspricht, dass er dir das Hirn rausfickt, hält er sein Versprechen. Ich habe selten jemanden gesehen, der in diesem Tempo sein Becken bewegen kann.«


			»Na, dann darf er gerne mal zu mir kommen«, schnurrte Chris grinsend. »Schade, dass ich arbeiten muss.«


			»Oh, armes Baby. Ich geh mir den Typen jetzt anschauen.« Julian schnappte sich sein Bier, begrüßte auf dem Weg zum Darkroom zwei weitere Bekannte und schob mit einem erwartungsvollen Kribbeln in sich den schwarzen Vorhang beiseite. Es war immer ein aufregender Moment, da er nie wusste, was ihn dahinter erwartete. Heute war es vergleichsweise ruhig. Hier und da tummelten sich ein paar Männer oder Frauen. Es ging soft oder hart her, still oder herrisch. Auch wenn sich im Darkroom alles zusammenfand, gab es eine strickte Aufteilung. Links vom Eingang gab es die Lesben. Jungs wie er, die mit Frauen nichts anfangen konnten, schenkten diesem Bereich keine Aufmerksamkeit. Bei den Heten gab es hier und da zumindest eine nette Wichsvorlage, wenn ein Typ heiß aussah. Ganz hinten, wenn man um zwei Ecken gebogen war, kam man in den reinen Männerbereich. Frauen, die hier anwesend waren, fanden lediglich Gefallen daran, Männern beim Sex zuzuschauen. Mitmachen durften sie nicht.


			Hier befand sich auch der Thronsaal, wie die Stammgäste den hinteren Bereich nannten. Eine kleine Gruppe Männer hatte sich im Halbkreis um eine Liege aufgestellt. Genau dort herrschte in diesem Moment Mr. Supersexy über einen armen Twink, der absolut keine Chance hatte, gegen diesen Kerl anzukommen. Er nagelte ihn gnadenlos in die schwarzen Lederpolster.


			»Hey, bist du auch mal wieder hier? Neugierig geworden, wer hier jetzt das Sagen hat?«, fragte ein kurzhaariger Kerl und hielt die Arme vor der Brust verschränkt. Sein Blick haftete auf den beiden in der Mitte.


			»Du meinst, wer gern das Sagen haben will?« Julian lachte leise und fixierte den Dunkelblonden. Der fransige Pony hing ihm verschwitzt ins Gesicht, die Augen waren geschlossen und seine Finger in die schmale Hüfte des Jungen gekrallt, der bereits vor Lust weinte. »Erzähl mir von ihm, Ron.«


			»Ich weiß nicht viel. Er ist seit etwa zwei Wochen jeden Abend hier und bekommt, wen er will.«


			Es war kaum vorstellbar, dass jemand so schnell Marcos Rolle eingenommen haben sollte. Julian schüttelte ungläubig den Kopf. Er selbst hatte nicht danach gestrebt. Dazu hielt er zu gern mal den Hintern hin, und das konnte sich der König des Diamonds keinesfalls leisten. Die Rivalen für diesen Posten lauerten in jeder Ecke. Wenn die Untertanen nicht spurten, konnte man noch so gern König sein wollen.


			»Wie gut kennt dein Körper ihn?«, fragte Julian frech und eindeutig.


			»Wir hatten zweimal das Vergnügen.«


			»Und?«


			»Ich konnte mehrere Tage nicht richtig sitzen. Der Kerl ist unglaublich. Wäre Marco noch hier gewesen, hätte er Probleme bekommen. Er ist ein würdiger Nachfolger. Dominanter, herrischer.«


			Julian war nie der klassisch unterwürfige Typ gewesen. Er widersprach zu oft, was ihm meist einen knallroten Arsch eingebrachte. Marco hatte diesen Charakterzug geliebt und Julian hatte es gewusst.


			Sandro sah verteufelt gut aus: Breite Brust, sonnengebräunte Haut, Muskeln, kurze, dunkelblonde Haare und sichtbar starke Hände. Er würde es nicht offen zugeben, aber er machte ihn ziemlich scharf. »Gott, der hat bei der Schwanzverteilung gute Beziehungen zum Boss gehabt, was?«


			»Und er kann sogar damit umgehen.« Ron grinste. »Der Kleine ist jetzt schon völlig fertig.«


			»Ja, aber schau … sie stehen Schlange.« Julian schüttelte amüsiert den Kopf. Er hatte wohl zu laut gesprochen, denn der König wurde auf ihn aufmerksam.


			Der stechende Blick erzeugte bei Julian eine heftige Gänsehaut, und er hätte aus einem Impuls heraus fast den Kopf eingezogen. Aber nur fast. Stattdessen erwiderte er den Blick und hob fragend eine Augenbraue.


			»Oh oh.« Ron klopfte Julian auf die Schulter, als Sandro aus dem Jungen vor sich glitt, die Hose hochzog und langsam auf Julian zuging. Die Masse teilte sich sofort. »Du bist neu«, sagte der König leise. »Wer bist du?«


			»Du bist neu. Nur, um das mal klarzustellen. Ich bin seit drei Jahren in diesem Club. Also stellt sich nicht die Frage, wer ich bin, sondern, wer zum Teufel du bist!«


			Sandro betrachtete Julian einen Moment, bevor er sich zu dessen Ohr beugte. »Ich bin dein König. Knie nieder.«


			Julian hob die Augenbrauen. »Du bist ja süß!«, lachte er leise. »Sorry, Sandro, aber ich knie vor niemandem.«


			Julian lächelte. Eine ähnliche Unterhaltung hatte er damals mit Marco geführt.


			»Und wie du knien wirst!« Sandro trat dicht an ihn heran und sah ihm in die Augen. Seine Hand glitt in Julians Nacken. »Du bist also einer, der gern aus der Reihe tanzt, hm?«


			»Würde ich so nicht sagen.« Julian schluckte, denn Sandro roch nach Sex und das machte ihn in diesem Augenblick fast wahnsinnig. »Wenn du mich ficken willst, dann sag es. Aber ich werde nicht vor dir kuschen. Das kannst du vergessen!«


			»Warum sollte ich dich ficken wollen? Ich kann hier jeden haben.«


			»Was dich nicht zum König, sondern zur Oberschlampe, macht.« Julian lachte und hob entschuldigend die Hände. »Julian. Freut mich.« Er zwinkerte Sandro zu. Dessen Hand griff einen Moment fester in Julians Nacken und verschwand wieder. »Du wirst schon sehen.« Er wandte sich ab und ging zurück zur Liege.


			»Jetzt bin ich geil.« Julian folgte ihm frech und betrachtete das rote, sanft zuckende Loch des jungen Mannes, der sich nicht vom Fleck bewegt hatte. Er stand drauf, wenn nicht nur der Kerl bettelte, sondern auch dessen Arsch. »Na los, fick ihn weiter.«


			Dass ihnen so viele zuschauten, beflügelte Julian nur noch mehr. Er war zu frech, um zu den klassischen Untertanen zu gehören. Doch Marco hatte er schnell respektiert. Ob Sandro sich diesen Respekt ebenfalls verdienen würde, stand in den Sternen.


			»Und du meinst, dass ich dir gehorche? Du wechselst mit ihm den Platz. Ich bin fertig mit ihm.«


			»Ach, jetzt willst du mich doch?«, fragte Julian und schaute stirnrunzelnd zu dem winselnden Kerl.


			»Bitte … mach weiter!«, flehte der.


			Sandro ignorierte den Mann, sah Julian dunkel an. »Das ist deine einzige Chance. Hose runter, oder du wirst hier nie wieder gefickt.«


			Julian lachte. So viel Macht hatte ein König bisher nicht gehabt. Andererseits wollte er jetzt wissen, was an Sandro so toll war. Er schaute ihm tief in die Augen und öffnete mit einem frechen Grinsen unter dem Gejohle der Zuschauer seine Lederhose. »Bist du wirklich so gut, wie alle sagen?«, raunte er.


			»Finde es raus, Kleiner.« Sandro gab dem Kerl vor sich einen Klaps auf den Hintern. »Geh. Mach ihm Platz.«


			Mühsam und sichtbar erregt stand der Kerl zitternd auf, hielt im Laufen seine Hose fest. Mit Papierhandtüchern aus dem Spender neben ihm wischte Julian schnell die Liege ab. »Sorry, aber ich stehe nicht auf Ausschlag am nächsten Tag.« Erneut musterte er Sandro. Er hielt ihn hin, das wusste er. Langsam schmerzte sein Schwanz und wollte aus der engen Hose. Lasziv kniete er sich auf die gepolsterte Fläche, schob sich die Hose vom Hintern und präsentierte Sandro sein wichtigstes und heißestes Körperteil.


			Der betrachtete Julians Arsch und zog sich ein neues Kondom über. »Wusste ich doch, dass du dich hinkniest«, raunte er ihm ins Ohr, als er langsam in ihn eindrang. Er ließ Julian jeden Zentimeter spüren.


			Mit gesenktem Kopf und einem Lächeln genoss dieser den süßen Schmerz. Sandro hatte in der Tat nicht wenig, aber Julian mochte es groß. Er seufzte zufrieden und richtete sich auf, als sich Sandros Becken an seinen Hintern presste. »Wenn es sich lohnt, tu ich es. Aber ich würde mich nicht hinknien, um dir einen zu blasen, Baby.«


			»Das wirst du auch noch, glaub mir«, hauchte Sandro in sein Ohr, während die Hände über Julians Hüfte streichelten. »Du wirst alles tun, was ich dir sage. Du wirst mir gehören.« Fest krallten sich seine Finger in das empfindliche Fleisch, als er sich bewegte. Hart und tief.


			»Ich gehöre nur mir selbst!«, keuchte Julian. Was er zu spüren bekam, war an männlicher Kraft nicht zu überbieten. Als würde Sandro ihn nicht zum ersten Mal ficken, als wüsste er genau, wo sich Julians empfindlichste Zonen befanden, reizte er diese ohne Unterlass. Auch in diesem Moment war Julian nicht der normale Unterwürfige. Nicht wie der winselnde Kerl zuvor, der inzwischen an der Wand hockte, und wie besessen seinen Schwanz bearbeitete.


			Aufrecht vor Sandro kniend schlang er einen Arm um dessen Nacken, schaute ihm in die Augen. »Niemand wird mich besitzen«, wisperte er an seinen Lippen.


			»Ich werde dich besitzen. Denk an meine Worte, Süßer.« Sandro grinste und küsste Julian tief und besitzergreifend, während er sein Becken fest bewegte. Er würde Julian zeigen, wer sein König war.


			Fest krallte sich Julians Hand in das dunkelblonde Haar. Fast, als würde er sich an ihm festhalten wollen. Stöhnend nahm er Sandro tief in sich auf, massierte nebenbei seinen eigenen Schwanz und biss fordernd in Sandros Zunge.


			»Denkst du das über jeden hier?«, fragte er keuchend, nachdem er sich aus dem Kuss gelöst hatte.


			»Was? Dass alle mir gehören? Wenn ich euch will, bekomme ich euch. Ihr gehört in erster Linie mir. Und wenn ich sage, dass ich dich will, wirst du zu mir kommen«, knurrte Sandro.


			Julian musterte ihn genau. »Du bist sexy …«, sagte er schwer atmend. »Und verdammt, du weißt, wie du mit deinem Schwanz umgehen musst. Aber merk dir eins: Ich gehöre niemals dem König.« Er stieß mit seinem Hintern zurück, so dass Sandro auf seinen Fersen saß. Geschwind zog Julian seine Hose aus und kletterte auf Sandros Schoß. »Allerdings stehe ich drauf, gefickt zu werden. Also wirst du mich vielleicht auch bekommen.« Er ließ sich auf Sandros Schwanz fallen und stöhnte auf. »Gott, ist das gut!«


			Sandro stöhnte und hielt Julian fest. »Beweg dich!« Er sah ihm tief in die Augen.


			Julian rührte sich nicht, genoss es lediglich, so ausgefüllt zu sein. Da konnte Marco nicht mithalten. Er war gut gebaut gewesen, aber bei Weitem nicht so.


			»Worauf wartest du?«, fragte Sandro leise, streichelte über Julians Rücken zu dessen Nacken und küsste ihn tief.


			»Ich warte nicht. Ich genieße. Wie viel ist das? Neunzehn Zentimeter? Zwanzig? Gott, das ist total irre.«


			»Hab nicht nachgemessen«, grinste Sandro und veränderte ihre Position erneut, indem er Julian umdrehte und, mit dem Gesicht voran, auf die Liege drückte. Somit war er wieder oben. Langsam bewegte er sich in ihm, keuchte dabei leise. »Besser.«


			Julian vergaß unter seiner Lust glatt, Sandro wieder in die richtige Position zu rücken. Er stöhnte nur noch, stützte sich auf den Unterarmen ab und drückte den Rücken durch, damit Sandro tiefer in ihn dringen konnte. »Scheiße … das ist der Wahnsinn. Fick mich! Na los, ist das alles?«


			Sandro knurrte dunkel und stieß schneller in ihn . Julian gehörte ihm, und das machte er ihm klar.


			Brodelnd wie Lava zog sich die Gier nach mehr durch Julians Körper. Längst hatte er alles um sich herum ausgeblendet. Er räkelte sich unter Sandro. Um ihn sehen zu können, musste er sich ziemlich verrenken. »Warte!«, sagte er laut.


			Sandro hielt keuchend inne. »Worauf?«


			»Ich will … dich sehen.« Julian rutschte weg und legte sich auf den Rücken. Gierig spreizte er die Beine. Dass er sich nun vollends hingab und sich in Sandros Augen vielleicht unterwarf, interessierte ihn nicht. »Los, weiter!«


			Sandro stützte sich neben Julians Körper ab, als er sich wieder in die heiße Enge schob und das Tempo erneut anzog. Er war nicht der Typ für langsamen Kuschelsex. Sandro spielte mit Julians Lust, ließ ihn keuchen und wimmern. Verdammt, der Kerl wusste wirklich, was er tat. Die Beine weit gespreizt lieferte Julian sich aus, starrte in Sandros Augen. Er hatte selten einen Mann gesehen, der so schön war. Eisblaue Iriden, feuchtes Haar – so kniete er über ihm, wie die animalische Ausgabe eines Sexgottes.


			»Fuck!« Der Orgasmus erwischte ihn eiskalt. Zu sehr wurde er von der Aura des anderen gefangen genommen.


			Sandro drückte Julians Arme über dessen Kopf, drückte sich tief in ihn und stöhnte laut. Er war an seiner Grenze angekommen, spürte ein heftiges Ziehen in sich, als er kam. Er keuchte und starrte in Julians Augen. »Du gehörst mir.«


			»Niemals«, grinste Julian und zog ihn am Nacken zu sich. »Aber Hölle noch mal, du darfst mich ficken.«


			»Das werde ich, darauf kannst du dich verlassen.«


			Frech biss Julian ihm in die Lippe. »Gehen wir was trinken?«


			»Hm. Ein paar Minuten habe ich für dich.«


			»Bevor der nächste Arsch fällig ist?«, fragte Julian lachend und zog seine Lederhose und die Schuhe an.


			Sandro grinste und zog seine Hose ebenfalls hoch. »Wir werden sehen, wer dann fällig ist.« Mit diesen Worten drehte er sich um und ging mit Julian zur Bar, wo sie von Chris begrüßt wurden.


			»Wollt ihr was trinken?«


			»Ein Wodka?« Julian schaute Sandro an. »Der König bezahlt.« Frech knabberte er an Sandros Hals.


			»Brandy.« Sandro grinste. »Ich hab doch gesagt, dass ich dein König bin.«


			»Du bist nicht mein König. Aber ich kann deine Untertanen verstehen. Du bist gut.«


			Sandro beobachtete Julian, als er einen Schluck trank. »Wer bist du?«


			»Julian. Sagte ich schon. Du warst aber zu geflasht von mir. Das passiert vielen.« Julian grinste amüsiert.


			»Nein, daran lag es nicht. Ich merke mir nur schlecht Namen von unwichtigen Menschen.«


			»Süß gesagt. Ich bin in der Werbung tätig und viel unterwegs. Deswegen war ich ein paar Wochen nicht da. Ich hab die Königswahl wohl verpasst.« Leise lachte er. Es war ein irres Spektakel zu erleben, wie sich all die Jungs um die Alphamännchen scharrten. »War es schwer?«


			»Hier gibt es keine Konkurrenz für mich.«


			Unwillkürlich schaute Julian sich um. Nicht alle interessierten sich dafür, wer hier gerade das Sagen hatte. Alphamännchen und Alphaweibchen gab es mehrere. In jeder Gruppierung waren sie vertreten. Bei den schwulen Jungs war es Sandro. Er hatte durchaus Recht. Aktuell schien es einen Mangel an Männern zu geben, die wussten, was sie wollten und das auch mit aller Macht durchsetzen konnten. Marco hatte es eine Zeit lang schwer gehabt, als er wegen einer Grippe fast drei Wochen ausgefallen war, und ein Kerl meinte, ihn ersetzen zu können. Doch einen König ersetzte man nicht einfach. Er wurde erwählt, und Marco war beliebt gewesen. »Hast du deinen Vorgänger kennen gelernt?«


			»Nein. Ich hab nur von ihm gehört.«


			»Was? Sollte es hier etwa eine Zeit ohne König gegeben haben? Chris? Das hat das Diamond überlebt?« Julian lachte leise. Manchmal hatte er den Eindruck, manche Kerle konnten nur vögeln, wenn sie des Königs Erlaubnis hatten. Die Hierarchie wurde hier seltsamerweise extrem ernst genommen.


			»Carlos hat das Zepter in der Zeit in die Hand genommen. Du kennst ihn. Er steht darauf, das Sagen zu haben.«


			Automatisch schaute Julian bewundernd zu Sandro. »Ist nicht wahr? Du hast Carlos entmannt?«


			Sandro grinste. »War nicht schwer.«


			»Und ihm passt es nicht, nehme ich mal an. Er tötet dich gerade mit seinen Blicken.« Julian mochte den Typen nicht. Angeberisch und aggressiv versuchte er immer wieder die Macht an sich zu reißen. Auch dann, wenn ihn kaum einer wollte.


			»Er wollte mir Hausverbot erteilen.« Sandro lachte leise. »Es war irgendwie süß.«


			Julian schüttelte den Kopf. Manche Leute lernten es nie. »Und wenn du nicht den King of Gay spielst … was machst du sonst so?«


			»Das verrate ich dir nicht.« Er zwinkerte ihm zu und trank sein Glas aus. »Ich werde mal wieder.«


			Julian lächelte. »Vielleicht bis später?«


			»Vielleicht.« Sandro küsste ihn auf den Mund und verschwand wieder in die Menge.


			»Hm. Er ist ziemlich geheimnisvoll«, sagte Chris verträumt.


			Julian hob die rechte Augenbraue und lachte. »Oh nein! Bist du verliebt?«, fragte er neckend.


			»Hast du ihn dir mal angesehen? Der Kerl ist ein Gott!«


			An seinem Wodka nippend schaute Julian auf den Punkt, an dem Sandro von der Menge verschluckt worden war. »Er war über mir«, sagte er leise, nur für sich selbst bestimmt. »Hm … ja, er ist gut.«


			»Du hast mit ihm …? Das ist unglaublich! Hier hat echt jeder außer mir mit ihm gevögelt!«


			»Vielleicht musst du mal herkommen, wenn du frei hast!«, lachte Julian.


			»Das ist nicht lustig!«


			»Doch. Herrgott, du bist nicht der einzige Barkeeper. Und du hast Pausen. Geh hin und lass dich ficken.«


			»Da sind meistens andere dran. Ich frage mich, wie der das durchhält.«


			»Das habe ich mich schon bei Marco ständig gefragt. Aber ich denke, diese Jungs wurden als Alphatiere geboren. Unendlich geniale Potenz, verpackt im Körper eines Adonis«, sinnierte Julian und hob die Augenbrauen, schaute zu Chris, der ihn amüsiert musterte. »Ähm … ich glaube, ich schau mir mal an, was besagter Adonis so treibt.« Mit einem verlegenen Grinsen trank er aus und huschte davon.


			Jetzt, wo Julian wieder in der Stadt war, hielt ihn nichts davon ab, regelmäßig im Black Diamond vorbei zu schauen. Das waren in der Regel fünf von sieben Tagen. Zwei Tage brauchte er, um sein Schlafpensum zu erfüllen.


			Abend für Abend, Nacht für Nacht verschwand er in den heißen Ecken des Clubs. Er war dort, wo der König war. Nicht immer konnte Sandro ihn sehen, nicht immer war Julian präsent, aber er war da, beobachtete, wartete, genoss und verliebte sich mehr und mehr in den geheimnisvollen Kerl, der mittlerweile zum Sexgott aufgestiegen war. Wer Sandro wollte, musste sich anstellen. Man konnte nicht immer Glück haben, denn nicht immer wurden die Gebete erhört.


			»Hi.« Julian traf Sandro an der Bar. Vier Wochen waren seit ihrer ersten Begegnung vergangen. Sie hatten regelmäßigen Sex. Wann immer Julian ins Licht des Königs trat, wurde er auserwählt. Nun war es fünf Uhr morgens.


			»Hey. Noch einen Drink?«, fragte dieser, als er Julian sah.


			»So als Absacker? Gern.« Er bestellte sich einen Wodka und musterte Sandro. »Harte Nacht gewesen, was?«


			»Ja. Das schlaucht langsam. Ich sollte nicht immer bis zum Ende hierbleiben.«


			»Du solltest vielleicht eine Pause einlegen. Du bist jeden Abend hier, wie ich gehört habe. Den Platz als Alpha nimmt dir so schnell keiner weg. Die Kerle lieben dich. Gönne dir eine Pause.«


			»Werde ich notgedrungen müssen. Die Geschäfte rufen.«


			»Sagst du mir jetzt, was du beruflich tust?« Julian legte den Kopf schief und lächelte ihn an.


			Sandro grinste. »Komm mit zu mir, dann siehst du es.«


			Nun war Julian baff. Zu ihm? Soweit er wusste, nahm Sandro nie irgendwelche Kerle mit. »Meinst du das ernst?«


			»Würde ich es dir sonst anbieten?«


			»Weiß nicht. Ich bin gerade etwas perplex. Aber ja, sehr gern.«


			»Gut. Komm.«


			Julian trank aus, gab Chris einen Zehner und schaute ihn breit grinsend an. »Gute Nacht, Chrissy!«, winkte er.


			»Leck mich«, flötete Chris und streckte ihm die Zunge raus.


			Lachend verließen die beiden den Club. »Wie kommen wir zu dir? Ich bin mit dem Bus gekommen.«


			»Wir fahren mit dem Auto.« Sandro führte ihn die Straße runter bis zu einem schwarzen Sportwagen. »Steig ein.«


			»Du bist unverantwortlich, mein König. Du hast ge­trunken!«


			»Ist nicht weit. Steig ein oder lauf hinterher.«


			»Das ist ein Sportwagen. Sehe ich aus, als könne ich bei dem Tempo, was der drauf hat, mithalten?« Julian stieg ein, schnallte sich an und drehte er sich etwas, um Sandro anschauen zu können. »Wie kommt man auf die Idee, den Posten des Königs übernehmen zu wollen?«


			»Ich hab gerne die Kontrolle und das Sagen über andere.« Sandro fuhr los und grinste. »Außerdem entscheidet man sich dafür nicht. Man wird dafür geboren, Kleiner.«


			»Hast du das schon mal gemacht?«


			»Ein halbes Jahr in New York.«


			»New York? Wow, du hast da gelebt?«


			»Ein paar Monate. Mich hält nichts wirklich lange an einem Ort.«


			Julian schwieg einen Moment, genoss Sandros Duft und schaute in die aufgehende Sonne. »Wie war es in New York? So, wie hier im Diamond?«


			»Nein. Es war voller, lauter. Viel mehr Blingbling. Ich hatte sogar eine Krone!«


			»Erzähl keinen Scheiß! Ernsthaft?« Nun musste Julian laut lachen. »Soll ich dir eine basteln?«, fragte er dann trocken.


			»Basteln? Die muss aus Gold sein! Mit Diamanten besetzt!« Sandro fuhr auf die Autobahn und gab Gas.


			»Ich nehme Goldpapier. Versprochen.« Julian konnte sich nicht halten. Doch dann wurde er ernst. »Ich könnte dir jetzt einen blasen.«


			»Was? Baby, ich fahre hier mit siebzig Sachen!«


			»Schwache Konzentration?«


			»Ich hab getrunken.« Sandro grinste. »Warte noch fünf Minuten.«


			Julian schmunzelte und lehnte sich zurück, schloss die Augen. »Ich sehe dir gern zu«, sagte er leise und fuhr mit den Fingerspitzen über seine Oberschenkel.


			»Hab ich gemerkt. Du bist oft bei mir.«


			»Du bist eine gute Wichsvorlage.« Julian lachte leise und seufzte, als seine Finger über seinen Schwanz fuhren, der sich gegen das schwarze Leder drückte.


			»Du bist ganz schön aufgeladen, hm?«


			»Ich hatte heute noch keinen richtigen Sex.«


			»Du armer.« Sandro fuhr von der Autobahn in ein abgelegenes Viertel. »Wir sind gleich da.«


			Julian schaute sich neugierig um. »Das ist die Luxusecke von L.A. Himmel, bist du Drogenboss oder so? Mafia?«


			»Würde ich dann noch arbeiten?«


			»Du hast nicht gesagt, was du machst. Nur, dass du Geschäfte zu erledigen hast.«


			»Du hast mir auch nur gesagt, dass du in der Werbebranche tätig bist. Das warst doch du, oder?«


			»Ja«, lachte Julian. Er seufzte immer wieder genüsslich, wenn heiße Wellen durch seinen Körper schwappten. »Aber ich schreibe tatsächlich Werbetexte. Ganz langweilig.«


			»Kenn ich einen davon?« Sandro hielt vor einem der Häuser und sah ihn an.


			»Na ja, ich mache hauptsächlich Autowerbung. Manchmal Fluglinien, Urlaubswerbung oder so was.«


			»Und da kam noch nicht der große Durchbruch, hm? Wir sind da. Steig aus.«


			Julian tat es und runzelte die Stirn. »Sag mal, mein König, ist in deinem Sprachschatz das kleine Wörtchen ›Bitte‹ ent­halten?«


			»Schon, aber du warst in meinem Auto.« Sandro grinste und ging in das Gebäude, wo er dem Pförtner seinen Schlüssel gab. »Einmal einparken … bitte«, sagte er.


			»Ja wohl, Sir.«


			Julian hob die Augenbrauen. »Fuck, wer bist du?«, fragte er amüsiert. Er kam sich gerade vor, wie in Pretty Woman. Immerhin trug er verdammt enge, knappe Lederhosen und ein hautenges, schwarzes Shirt, was in dieser noblen Eingangshalle irgendwie fehl am Platz wirkte.


			»Dein König, wie oft muss ich das noch sagen?« Sandro ging zu den Fahrstühlen und fuhr mit Julian in den achtzehnten Stock. »Hast du Hunger?«


			»Nicht sehr, danke.« Julian wartete, bis sich die Fahrstuhltüren öffneten und schluckte. Vor ihm erstreckte sich ein unglaublich heller Raum. Obwohl sie nicht im obersten Stockwerk des Wolkenkratzers waren, erfassten die Bodenfliesen Fenster jeden Strahl der gerade aufgehenden Sonne. An den Wänden hingen verschieden große Bilderrahmen mit unterschiedlichsten Fotografien. Bücher stapelten sich auf Regalen und auf dem Boden. Es war ein wohl sortiertes Chaos, welches gerade rot-golden durchflutet wurde. »Das ist … unglaublich«, hauchte er.


			Sandro lächelte. Manchmal war er für all das blind, kam müde nach Hause und ließ sich einfach ins Bett fallen. Aber es gab auch jene Momente, in denen er auf dem Boden saß und über die Stadt sah. »Kann sich sehen lassen, oder?«


			Julian drehte sich zu der tiefen Stimme um und bekam eine Gänsehaut. Sandro hatte seine Jacke ausgezogen, stand allein in dieser engen Lederhose vor ihm im warmen Sonnenlicht. Er blinzelte, leckte sich über die trockenen Lippen. Er war in der Tat mehr als nur ein König … er war sein Gott.


			»Und? Weißt du jetzt, was ich beruflich mache?«


			Es dauerte einen Augenblick, bis Julian antworten konnte. »Putzteufel bist du nicht, soviel steht fest«, sagte er mit belegter Stimme. Er konnte sich einfach nicht weiter umschauen, hatte nur Augen für Sandro. Grinsend entledigte sich Sandro seiner Hose und ging durch das Apartment. »Kommst du mit unter die Dusche?«


			Nickend entkleidete sich Julian und folgte dem anderen. Plötzlich wurde es ihm bewusst. »Du bist Fotograf!«


			»Der Kandidat hat hundert Punkte!«


			»Yeah.« Julian grinste. Er hatte sich wieder gefangen. Unter der Dusche schaute er Sandro von oben bis unten an. »So, mein König. Ich werde jetzt etwas tun. Bilde dir aber nichts drauf ein, ich bin nur geil. Ich mach das nicht, weil du so toll bist, okay?«


			Sandro lachte. »Quatsch nicht so viel.«


			»Lass mich« Julian rutschte an der Wand hinunter, bis er Sandros Erektion vor der Nase hatte. »Der ist umwerfend«, hauchte er und leckte langsam die gesamte Länge hinauf bis zur Spitze, in die er hinein biss.


			Sandro schloss genießend die Augen und seufzte leise auf. »Du hast dich die ganze Zeit geziert. Warum? Machst du es nicht gern?«, fragte er und streichelte Julians Nacken. Die heiße Zunge an seinem Schwanz zu spüren war unglaublich.


			»Ich liebe es. Ich lass mir nur nicht gern etwas befehlen.«


			»Warum wirst du dann davon hart?«, fragte er frech.


			Julian lachte. »Weil’s mich geil macht.« Er saugte Sandro tief in seinen Mund. Alles konnte er unmöglich in sich aufnehmen. Was er schaffte, leckte er hingebungsvoll. Der Kerl schmeckte einfach unglaublich. Fest massierte er Sandros Hoden, bearbeitete einen Moment dessen Schwanz und richtete sich dann auf. »Fick mich!«


			»Dreh dich um.«


			Julian seufzte erregt, wandte Sandro den Rücken zu und streckte ihm seinen Hintern entgegen. Wenn er es bei anderen sah, erregte es ihn maßlos. Aber es selbst zu spüren, machte es ihn wahnsinnig: Das erwartungsvolle Zucken seines Loches, welches nur darauf wartete, gefüllt zu werden.


			Hinter ihm knurrte Sandro und griff sich ein Kondom aus einem der Seifenschälchen. Ohne viel Zeit zu verlieren, zog er es sich über, verteilte Gleitgel aus dem kleinen Spender daneben auf seinem Schwanz und drang in Julian ein. Er stöhnte leise in dessen Ohr. »Wie kann man nur so eng sein?«


			»Ich passe auf, wer da etwas reinschiebt. Das darf nicht jeder«, keuchte Julian und presste sich an ihn. Hungrig spannte er seine Muskulatur noch zusätzlich an, was Sandro vor Lust erschaudern ließ.


			Sandro hielt sich an Julians Becken fest und bewegte seines langsam. »Na, da kann ich ja froh sein, dass ich darf.«


			»Oh ja, andererseits bist du der König. Der darf angeblich immer.«


			»Schön, dass du es endlich einsiehst.« Sandro grinste, biss in Julians Ohr und zog sich dann fast komplett aus ihm raus, um kurz darauf wieder hart in ihn zu stoßen.


			»Fuck!« Julian schlug mit der Hand hart gegen die Fliesen und atmete tief durch. »Hölle, willst du mich umbringen?«, keuchte er. Zu knapp war er an der Klippe entlang spaziert.


			»Wäre doch ein schöner Tod, oder? Mit einem heißen Kerl in sich.« Sandro schnurrte, steuerte Julians empfindliche Zone an und stöhnte ihm ins Ohr. Er legte seine Hand an Julians Hals und zog ihn daran zu sich.


			Der Druck auf seine Atemwege war enorm, ließ ihn viele Sternchen sehen. Sandro war erbarmungslos, nahm ihn komplett in Besitz, ob er wollte oder nicht. Fast hätte Julian keine Luft mehr bekommen. Vielleicht war es genau das, was diesen Orgasmus zu einem wahren Asteroidenschauer machte. Hemmungslos stöhnte er, schlug wieder gegen die Fliesen, als er hart kam. Das Wasser der Dusche spülte seine Tränen mit sich fort. Er spürte es nicht einmal.


			Sandro biss fest in Julians Schulter, als sein Körper sich verkrampfte und er stöhnend in ihm kam. Er lockerte den Griff um Julians Hals, ließ seine Hand schließlich über dessen Brust nach unten gleiten. »Perfekter Abschluss«, raunte er leise. Julian nickte schweigend und presste seinen Hintern an Sandros Schoß. Himmel, so etwas hatte er noch nicht erlebt. Marco war gut gewesen. Fantastisch, zugegeben. Hätten sie sich kennengelernt, hätte Sandro ihm in einer Nacht den Posten streitig gemacht, ohne Wenn und Aber.


			»Baby?« Sandro schob seine Hand in die von Julian und küsste dessen Hals. »Lass beim nächsten Mal meine Fliesen heil, okay?«


			Nun schaute Julian auf und suchte instinktiv nach Rissen in den Kacheln, wo er selbstverständlich keine fand. »Idiot!«, lachte er leise. Er drehte sich zu ihm um und musterte das müde Gesicht. »Perfekter Abschluss«, wiederholte er Sandros Worte.


			Der gab ihm einen kurzen Kuss auf den Mund und griff nach einer schwarzen Flasche Duschgel. »Schläfst du hier?«


			»Im Königsgemach?« Julian konnte es nicht lassen.


			»Ja. Du kannst auch auf dem Boden schlafen, wenn dir das lieber ist. Aber der König hat seinen Geliebten gern bei sich.«


			Julian spürte, wie ihm das Blut in die Wangen schoss. Schweigend nahm er das Duschgel und begann Sandros Körper einzuseifen. Dass sein Schwanz sich dabei zu Wort meldete, ignorierte er. »Dein Geliebter?«, fragte er dann doch.


			»Wäre dir das Wort Mätresse lieber?«


			Lachend schüttelte Julian den Kopf, seifte mit einem frechen Grinsen Sandros Schwanz intensiv ein. »Nein. Ich frage mich, wie viele Geliebte der König mit in sein Bettchen nimmt.«


			»Da ich noch nicht solange hier wohne, bist du der erste in diesem.«


			»Und in New York?«


			»Willst du Zahlen hören, wie viele Kerle in meinem Bett waren?«


			»Wenn du eine hast, waren es nicht genug«, sagte Julian trocken. Er betrachtete Sandros Schwanz, der in seinen Fingern zu seiner stattlichen Größe anschwoll. »Ich wette, sie wollten alle der Königsgemahl sein.«


			Sandro grinste und stellte die Dusche aus. »Na sicher. Allerdings, ins königliche Schlafgemach durften nur die Besten«, raunte er in Julians Ohr. Er griff nach zwei schwarzen Handtüchern und reichte eines weiter.


			»Na, das können ja nicht so viele gewesen sein. Sorry, aber die meisten Untertanen sind Kriecher. Wenn sie könnten, würden sie auf dem Boden vor dir her robben, in der Hoffnung, dass du sie siehst und nicht aus Versehen drauf trittst.«


			Lachend ging Sandro aus dem Badezimmer in sein Schlafzimmer. Vor der Glasfront blieb er stehen und sah in den Sonnenaufgang. »In New York gab es einen, der bei mir zu Hause gewartet hat. Er war bereit für mich, wann immer ich ihn wollte.«


			»Ein Sexsklave?« Julian blieb neben ihm stehen und schaute auf den breiten Fluss vor ihnen. »Wäre nichts für mich. Das klingt nach Haustier.«


			»Stell dir vor, es wartet jemand auf dich. Nur auf dich.« Sandro lächelte. »Er war toll.«


			»Waren auch Gefühle im Spiel oder nur Lust?«


			»Er wäre hier, wären Gefühle im Spiel gewesen.«


			»Also doch nur ein Haustier.«


			»Nein. Mein Eigentum. Es war seine Entscheidung, bei mir zu sein.«


			Julian schaute ihn neugierig an. »Dein Eigentum?«


			»Ja. Es hatte ihn niemand anzufassen, solange ich es nicht erlaubte.«


			»Warte, das muss ich sortieren. Dein Eigentum. Heißt das, du hast ihn geliebt? Oder wolltest du ihn nur besitzen?« Julian konnte sich das gar nicht vorstellen.


			»In erster Linie wollte ich ihn besitzen. Die Gefühle wären mit Sicherheit gekommen, wäre ich länger geblieben.«


			»Verstehe. Hm« Julian setzte sich und strich über das samtweiche, schwarze Bettzeug. »Wow!« Er hatte noch nie auf solch einem Bett gesessen. Er rückte mit seinem nackten Hintern weiter hinauf und ließ sich nach hinten fallen. »Besitze mich!«, flachste er stöhnend, während er sich genüsslich in den weichen Laken räkelte.


			Sandro grinste und stieg über ihn aufs Bett. »Hm. Du machst dich gut darin.« Er setzte sich auf Julians Beine und streichelte dessen Brust. »Ich besitze dich schon längst.«


			»Ich rede nicht von dir. Ich meine die Bettwäsche.« Julian lachte und schaute auf.


			»Ich rede von mir.« Sandro beugte sich zu ihm runter und küsste ihn tief. »Du gehörst mir.«


			Julian spürte bei den Worten eine heftige Gänsehaut. Er schaute in Sandros Augen, streichelte dessen Wange. »Tu ich nicht«, hauchte er.


			»Oh doch. Du willst es, sonst wärst du nicht so oft bei mir. Sonst wärst du nicht hier in meinem Bett. Du willst besessen werden. Du willst jemanden, der dir sagt, wo es lang geht.« Sandro biss in Julians Lippen und knurrte leise.


			»Oh, mein süßer König. Ich weiß, wo es langgeht. Und ich weiß, was ich will.« Julian wühlte seine Hände in Sandros Haar. »Ich werde niemals einer deiner Untertanen sein. Ich bin so oft bei dir, weil du mich erregst.«


			»Ich rede nicht davon, dass du zum gemeinen Fußvolk gehörst. Du wirst mein Geliebter sein. Niemand anderes wird dich anfassen, weil sie wissen, dass du mein bist«, raunte er leise.


			»Das willst du?« Julian lachte leise. »Du kennst mich doch gar nicht.«


			»Ich kenne dich seit mehreren Wochen. Ich kenne dich gut genug.«


			»Du weißt nichts über mich.« Er schlang seine Arme um Sandros Nacken. Die Vorstellung, dass er allein diesem Mann gehören würde, erregte ihn massiv. So sehr, dass sein Schwanz gegen Sandros Pobacken drückte, als dieser mittlerweile auf seinem Becken saß.


			»Ich weiß, dass du mich willst. Immer wieder«, raunte Sandro in Julians Ohr und streichelte dessen Brust. »Du stellst dir vor, wie es ist, wenn du bei mir bist. Für immer.« Er grinste und rutschte zurück auf Julians Beine, nahm dessen Schwanz in die Hand. »Der würde gern in mich. Aber soweit bist du noch lange nicht.«


			Julian keuchte unter dem festen Griff auf. Gott, selbst Sandros Hände waren perfekt. »Und wie stellst du dir das vor? Soll ich wie ein kleines Frauchen hier hocken, bis du nach Hause kommst? Das kannst du vergessen. Ich liebe meinen Job und ich liebe den Club!«


			»Du gehst arbeiten und kommst mit mir in den Club. Aber du fickst niemanden oder lässt dich ficken.«


			»Überhaupt nicht oder nur mit deiner Erlaubnis?«


			»Nicht ohne meine Erlaubnis. Ich will wissen, wer seinen Schwanz in dich schiebt.«


			Julian erschauderte und schluckte hart. »Und … und ich wohne hier oder bei mir? Sandro … wie soll das gehen?«


			»Willst du mir gehören?«


			Ja!, schrie Julians Herz. Er schaute ihm schweigend in die Augen. Verdammt, er war total verliebt, aber so hatte er sich eine Beziehung nicht vorgestellt. »Was ist mit deiner Rolle im Club?«


			»Die ändert sich nicht. Ich bleibe König.«


			»Ich soll zuschauen, wie mein Freund … warte, bist du mein Freund?«


			»Ich bin alles für dich.«


			»Ähm … okay, also … ich soll zuschauen, wie mein Freund sich durch den Club fickt?«


			»Hast du ein Problem damit? Dann solltest du besser gehen.«


			»Nun bleib mal entspannt … wow!« Julian stöhnte auf. »Ich muss doch wenigstens alles ansprechen. Vergiss nicht, ich kusche nicht!«


			Sandro bewegte seine Hand langsam auf und ab. »Davon gehe ich nicht aus. Das ist dein Privileg als mein Geliebter.«


			Hilflos wimmerte Julian. Auf der einen Seite wollte er kommen und sehen, wie er über die Hand des Sexgottes abspritzte. Andererseits wusste er nicht, ob sie gleich schlafen würden. Er wollte ihn weiter genießen, wollte nicht, dass es aufhörte. Das war wie ein verdammter Traum. »Was ist mit meiner Wohnung?«


			»Du ziehst hier ein.« Sandro sah ihm tief in die Augen.


			»Warte mal. Sandro, lass mich mal los.« Julian versuchte, sich aufzurappeln.


			Der König seufzte und stieg von ihm runter. »Was ist?«


			Mit rasendem Herzen kniete sich Julian vor ihn, nahm dessen Gesicht in die Hände. »Denkst du wirklich, dass du mich willst?«, fragte er leise.


			»Ich mache solche Angebote nicht einfach so. Wenn du damit nicht leben kannst, ist das okay.«


			Sanft schaute Julian ihn an. »Darf ich bis morgen darüber nachdenken?«


			»Komm zu mir, wenn du bereit bist«, sagte Sandro und zog ihn auf sich.


			Fest schlangen sich Julians Arme um Sandro und er küsste ihn gierig. Vermutlich hatte sich sein Herz schon entschieden, aber so etwas konnte man nun mal nicht übers Knie brechen.
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			»Mia, du hast ihn nicht gesehen. Sandro ist … er ist ein Gott, verstehst du?« Julian lief langsam neben seiner besten Freundin durch den Park. »Alle wollen ihn. Sogar die Frauen, auch wenn sie keine Chance haben. Er sieht dich an und alles, was du willst, ist … ihm gehören.«


			»Du denkst doch nicht wirklich darüber nach, so eine Be­ziehung einzugehen, oder? Der Kerl vögelt sich durch die Weltgeschichte und entscheidet über dich? Ist das dein Ernst?«


			»Naja … wenn man in einer Beziehung ist, fickt man nicht rum. Aber er ist der König. Er darf das.«


			»Du veralberst mich, oder? Er sieht dich als sein Eigentum an! Das ist keine Beziehung, das ist krank!«


			»Warum? Mia, ich hab mich ernsthaft verliebt. Ich will an seiner Seite sein. Alle wollen ihm gehören, aber er hat mich gewählt.«


			»Aber … kannst du denn damit leben, dass er andere neben dir hat?«


			Grinsend küsste er Mia auf die Stirn. »Ich sehe meist jeden Abend zu. Ich wichse und komme und wichse und komme … nur, weil er andere vögelt. Das ist ein unglaubliches Bild. Zu wissen, dass ihn alle wollen, aber er am Ende eines Tages mir allein gehört, ist unglaublich.«


			Seine Freundin seufzte. »Okay. Ich mache mir nur Sorgen!«


			»Vielleicht solltest du mal mitkommen. Ihn kennen­lernen.«


			»Na, ich weiß nicht. Ich steh nicht so auf Lack und Leder.«


			»Hm, dann vielleicht eher nachmittags auf einen Kaffee?«


			»Okay. Aber ich verspreche dir nicht, dass ich ihn mag!«


			Julian lachte leise. »Reicht ja, wenn ich ihn mag.« Er zwinkerte. »Sag mal, gibt es den Shop neben dem französischen Café noch, der T-Shirts bedruckt?«


			»Ich denke schon. Seit wann bedruckst du T-Shirts?«


			»Warts ab.« Julian zog sie mit sich. Das Viertel war schön. Alte Häuser, kleine Cafés und Wühlläden säumten die Straßenseiten. Früher war er mit Mia regelmäßig hier gewesen. Er betrat den Shop und schaute sich um. »Ich brauche ein enges Shirt. Schwarz. Mit diesem Text.« Er schob einen kleinen Zettel über die Theke.


			Wenn der junge Mann dahinter verwirrt war, zeigte er es nicht. Nickend machte er sich an die Arbeit. Was Julian eine halbe Stunde später in der Hand hielt, ließ sein Herz einmal mehr losrasen. Er hielt es Mia hin und grinste breit.


			Die fing an zu lachen. »Ist das nicht ein wenig billig?«


			»Das ist die Realität.« Julian bewegte frech die Augenbrauen. »Heute Abend werde ich es anziehen. Er möchte ja schließlich eine Antwort.«


			»Oh Mann. Ich hoffe, dass du das nicht bereust.«


			»Werde ich nicht.«
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			Das Licht strahlte ihn dunkelrot und blau an, sobald er durch den dunklen Vorhang des Clubs getreten war. Aufregung machte sich in ihm breit, mehr noch als sonst. Julian wusste am Ende nicht, was ihn wirklich erwarten würde. Heute war nicht nur eine Nacht, in der es um Sex ging. Es ging nicht darum, dem König zu gefallen. Heute ging es um seine Zukunft als Königsgemahl und darum, ob die Untertanen das akzeptieren würden.


			Noch trug er seine schwarze Lederjacke über dem engen Shirt. »Chris, hey.« Er setzte sich an den Tresen.


			»Hey. Heute ist es richtig voll hier«, sagte dieser und stellte Julian ungefragt ein Glas Wodka hin.


			»Ist … ist er schon da?«


			»Ja. Er ist dahinten bei den hintersten Separees.«


			»Mit seinem Gefolge?«


			»Nein, mit einem jungen Kerl. Lass den zweiundzwanzig sein.«


			»Hm …« Julian schloss die Augen und atmete tief durch. Er stand auf und zog seine Jacke aus. »Ich sollte hingehen.«


			Chris pfiff leise. »Wow. Das nenne ich mal eine Ansage.«


			»Das ist die Realität.« Er zwinkerte und machte sich auf den Weg. Was ein kleiner Slogan alles bewirken konnte. Die Masse spaltete sich, wie das Meer es einst für Moses getan hatte. Den Kopf gesenkt, den Blick auf den Gott seines Lebens gerichtet, ging Julian auf das Separee zu, in dem Sandro sich unter dem Tisch sichtbar einen blasen ließ.


			Dieser sah auf, als er eine Bewegung ausmachte. Er betrachtete Julian, während seine Hand im Nacken des Jungen lag. Sandros Blick glitt über Julians Shirt und seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. »Des Königs Eigentum?«, fragte er leise und streckte die freie Hand nach Julian aus. »Du hast dich also entschieden?«


			»Ja.« Julian schaute ihn aufgeregt an.


			»Komm her.«


			Schnell setzte Julian sein Knie auf die breite Sitzfläche und krabbelte mit laszivem Blick auf Sandro zu. »Ich gehöre allein dir«, raunte er.


			Sandro legte seine freie Hand in Julians Nacken und zog ihn zu sich. Er küsste ihn, tief und besitzergreifend. Hatte er doch gewusst, dass er den anderen besitzen würde.


			Julian gab sich ihm hin. Es störte ihn, dass Sandros Schoß besetzt war. Er wollte sich an ihn pressen. Das würde warten müssen. Er schaute hinunter zum dem Kerl, der Sandros Schwanz bearbeitete. »Ist er gut?«


			»Geht so. Er ist unerfahren.«


			Julian seufzte und rutschte weiter hinunter. »Hey, hör auf«, sagte er knurrend. »Himmel, weißt du eigentlich, wer das ist, du Amateur?« Er schüttelte den Kopf bei dem verängstigen Blick. »Sieh zu und lerne.« Julian leckte über die gesamte Länge, umspielte die Eichel und biss spielerisch stark hinein.


			Sandro stöhnte auf und legte den Kopf in den Nacken. Sein ganzer Körper kribbelte plötzlich. Er rutschte ein Stück runter und streichelte Julians Nacken. »Schluck ihn.«


			Tief nahm er ihn auf, bearbeitete ihn fest und saugend, kratzte mit den Zähnen über das harte Fleisch, bevor er sich löste. »Das ist dein König! Mach es richtig!«, knurrte er.


			»Du kannst gehen«, sagte Sandro zu dem Jungen und zog Julian auf sich. »Jetzt bist erst mal du dran.«


			»Aber …« setzte der junge Mann an.


			»Kein Aber«, unterbrach Sandro ihn scharf. »Du siehst doch, dass mein Eigentum dran ist. Verschwinde!«


			Julian lächelte triumphierend und wandte dem Kerl den Kopf zu. Für einen Moment tauschten sie provozierende Blicke. Julian musste jetzt seinen Platz sichern und verteidigen. Diesmal zog der Kerl ab, und zufrieden wandte sich Julian seinem Freund zu. »Hi, mein König«, raunte er.
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			Ein Jahr später
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			Heute, ein Jahr später, war Julian noch immer des Königs Eigentum. Er war stolz darauf und sein Platz als dessen Geliebter war allgemein akzeptiert, auch wenn es hier und da Quertreiber gab, die meinten, ihn zu einem normalen Untertanen degradieren zu wollen. Er war bis über beide Ohren in Sandro verliebt. Sandro liebte ihn ebenfalls, obwohl was etwas Zeit brauchte.


			»Hey Baby«, lächelte er, als sich die Haustür öffnete. Keine Penthousewohnung mehr, sondern ein großes Haus am Stadtrand.


			»Hey. Hab ich was verpasst?«, fragte Sandro und ließ seine Reisetasche neben der Tür fallen. Zwei Wochen war er quer durch Amerika unterwegs gewesen.


			»Nichts Erwähnenswertes. Oh, außer dass Carlos deine Abwesenheit ausgenutzt hat.«


			»Was hat er getan?«, fragte der König und betrat das Wohnzimmer, wo er seinen Freund auf dem Sofa sitzend vorfand.


			»Was wohl? Hat den Macker markiert.« Julian grinste und schlug den Bademantel auf, unter dem er nackt war. »Aber der Prinz war da und hat den Platz des Königs verteidigt.«


			Sandro grinste. »Der Prinz? », fragte er amüsiert.


			»Ich mag den Titel. Und er kommt nicht von mir. Irgend­welche Typen meinten, ich bräuchte auch einen. Julian streichelte seinen Schwanz.


			»Das würde bedeuten, dass du irgendwann zum König aufsteigst. Aber soweit mir bekannt ist, steigst du nur auf den König.«


			»Ich will kein König sein. Um Gottes willen, das ist mir zu anstrengend. Ich bin nur ein normaler Prinz. Kein Kronprinz.«


			Sandro betrachtete Julian einen Moment, blieb mit seinem Blick an dessen Hand hängen, die an seinem Schwanz auf und ab rieb. Langsam zog er sich aus. »Hattest du jemanden?«


			»Nein! Wie denn? Du warst nicht da.«


			»Und da hast du zwei Wochen keinen Sex? Nicht mal einen Blowjob?«


			»Mein König hat es mir nicht erlaubt.« Julian spreizte die Beine.


			Sofort krabbelte Sandro zu Julian aufs Sofa und kniete sich dazwischen. »Und du bist nicht geplatzt?«


			»Du hast ja keine Ahnung«, lachte Julian leise. »Aber ich habe mich heute mit dem schwarzen Dildo amüsiert. Allein dafür, dass du dich gleich tief reinjagen kannst«, sagte er erregt.


			Zufrieden betrachtete Sandro das zuckende Loch und schnurrte. »Wo hast du das Gleitgel?«


			»Hinter dir auf dem Tisch.« Julian schaute aufgeregt zu, wie Sandro danach griff und etwas davon auf seinem Schwanz verteilte.


			Schnell brachte er sich an Julians Eingang und drang tief ein. Genießend schloss er für einen kleinen Moment die Augen. »Oh ja. Das ist perfekt.«


			»Das ist zu Hause.« Julian schaute ihn verliebt an. »Du hast mir gefehlt!« Er schlang seine Arme um ihn und seufzte leise.


			»Du mir auch.« Sandro küsste ihn und bewegte sich in ihm. Es war ein irres Gefühl, Julian unter sich zu haben. Er gab es nicht zu, aber Julian war ihm von all den Kerlen am liebsten. Das lag vielleicht daran, dass er bei ihm keine Angst haben musste, irgendwelche Krankheiten zu bekommen.


			»Hey Sandro … verdammt, hast du es verlernt?«, neckte Julian ihn und schaute ihn erwartungsvoll an. »Kuschelvögeln können wir, wenn wir aus dem Diamond zurück sind. Fick mich jetzt!«


			»So?«, fragte Sandro und stieß hart in ihn. »Willst du das?«


			»Ja!« Julian streckte den Rücken durch, stöhnte auf. »Scheiße, fang endlich an.« Er zog die Knie an die Schultern, bot sich ihm vollständig an. »Fick mich!«


			Sandro stöhnte und jagte sich in Julian. Sein Kopf war völlig leer. In diesem Moment spürte er nur noch den Mann unter sich, den er zwei Wochen nicht gespürt oder gesehen hatte. Sandros Hände krallten sich in Julians Hüfte, zogen diesen immer wieder fest an sich.


			»Shit!« Sandro hatte einfach zu viel für solch einen Ritt. Jedes Mal, wenn Sandro loslegte, wurde Julian regelrecht schwindlig. Und es wurde nicht besser, als sich Sandros Hand an seinen Hals verirrte und ihn festhielt. Schwer atmend schloss er die Augen, schrie auf, als sich Sandro gegen seine Prostata rammte, ihn weiter dehnte. Der ultimative Sex.


			Bevor Julian ihm wegdämmerte, lockerte Sandro den Griff und beugte sich zu ihm runter. »Bleib bei mir, Baby.«


			Langsam öffnete Julian die Augen, keuchte hart und schnappte nach Sandros Mund. Er liebte dessen Zunge, und wie sie seinen Mund eroberte. Auch wenn er seinen Freund gern auf den Arm nahm, was seine Rolle als unangefochtener König des Black Diamonds anging, so stand er darauf, zu wissen, wem er mit Leib und Seele gehörte.


			Sandro streichelte Julians Hals, stieß immer weiter in ihn und stöhnte in seinen Mund. Er veränderte etwas die Position und streichelte seinen Schwanz. »Komm für mich.«


			Schwer keuchend starrte Julian in die eisblauen Augen. Als er sich schließlich unter Sandro aufbäumte, war es, als würde ein Vulkan in ihm ausbrechen. Heiß ergoss er sich über seinen Bauch, spritzte hoch bis auf seine Brust und zitterte heftig vor Lust.


			Sandro stöhnte, als er von Julian eingeengt wurde und kam tief in ihm. Er pumpte seinen Samen in seinen Freund und küsste ihn gierig. Sein Körper zuckte leicht, als er sich in ihn drückte. »Das könnte ich ewig machen«, raunte er leise an den weichen Lippen.


			»Wer hält dich auf?« Julian lächelte und biss ihn zart. »Ich liebe dich …«, flüsterte er.


			»Ich weiß«, grinste Sandro und spielte sanft mit Julians Zunge. Einen Moment genoss er die Zärtlichkeiten, bevor er sich von ihm löste. »Duschen und ab in den Club. Carlos braucht einen Arschtritt.«


			»Oh ja. Die Idee ist super. Er wollte mich abwerben.« Julian erhob sich ächzend und seufzte. »Wow, das war mal wieder nötig!«


			»Er wollte was?« Sandro knurrte leise.


			»Erst wollte er mich ficken und sagte, er könne viel besser für mich sorgen.« Julian stellte die Dusche an. Es war umwerfend zu sehen, wie Sandros Augen blitzten. »Ich sag’s ja, er wollte deinen Posten. Und den Prinzen dazu.«


			»Hat er dich gefickt?«, fragte Sandro leise und dunkel.


			»Denkst du wirklich, ich würde das zulassen?«, fragte Julian verwirrt. »Der Typ ist widerlich!«


			Sandro nickte. »Wird Zeit, dass ich mich in den Club einkaufe. Der Kerl geht mir auf die Nerven.«


			»Warte.« Julian hielt Sandro fest und hob die Augenbrauen. »Du willst den ganzen Club kaufen? Und was ist mit Joe und Carlos? Denen gehört das Teil schließlich?«


			»Warum denn nicht? Ich bin der König. Dann kann auch mein Name draufstehen.«


			»Und was machen die anderen Könige und die Königin?«


			»Die können bleiben. Ich will Carlos raus haben.«


			»Weißt du, du hast kaum Zeit, wegen deinem Job und deiner Rolle dort. Wenn du das Ding kaufst, hast du noch weniger. Ich weiß, dass es mir nicht zusteht, aber bitte denke noch mal darüber nach. Und Carlos kannst du anders in seine Schranken weisen. Die Typen stehen ohnehin nicht auf ihn.«


			Sandro seufzte. »Warten wir es ab. Ich werde schauen, wie die Stimmung ist.«


			»Kommst du erst duschen oder gehst du so?« Julian schob ihn unter den Wasserstrahl.


			Als sie eine Stunde später im Club auftauchten, war Sandro erst mal eine gute Stunde damit beschäftigt, die zu begrüßen, die auf einer Stufe mit ihm standen. Mara, die Königin, umarmte ihn fest. Sie war klein, zierlich und bewegte sich wie eine Raubkatze. Genauso konnte sie auch fauchen.


			»Willkommen zurück, Baby!«, sagte sie zwinkernd.


			»Danke. Wie geht’s dir, Kleines? Alles gut hier?«


			»Aber ja. Dein Süßer hat alles gut im Auge behalten.« Mara reichte ihm einen Wodka, als Jeff und Alexa dazu kamen. König und Königin der Heteros.


			»Willkommen zu Hause«, grinste Jeff und umarmte ihn fest.


			»Danke. Ich war doch nur zwei Wochen nicht da.«


			»Du weißt, dass zwei Wochen im Diamond wie ein halbes Jahr sein können.«


			Die Vier erhoben die Gläser und stießen an. »Du solltest dir Carlos vornehmen«, sagte Alexa warnend.


			»Ich hab es schon gehört. Er wollte meinen Kleinen für sich.«


			»Oh ja. Julian hat stattlich gefaucht. Ich war richtig stolz auf ihn«, lachte Mara.


			Sandro lachte leise. »Habt ihr ihn schon gesehen?«


			»Klar. Er ist im Thronsaal und lässt sich bespaßen.« Mara schaute ihn bedeutungsvoll an.


			Sandro trank sein Glas aus und machte sich auf dem Weg in den Darkroom. Sofort hatte er den Geruch von Sex in der Nase, als er den Gang runterlief. Er schenkte den Männern dort keine Beachtung, sondern suchte nur nach einem. Er fand ihn entspannt auf der Liege sitzend. Ein Bein auf dem Boden, das andere auf der Polsterung. Den Kopf zurückgelegt, ließ er sich den Schwanz von einem süßen Twink bearbeiten. Eine Hand krallte sich fest in das dunkle Haar.


			Sandro hielt sich nicht lange auf, sondern legte seine Hand auf die Schulter des jungen Mannes, damit dieser aufsah. »Du bist hier fertig. Such dir jemanden, der besser aussieht«, sagte er leise.


			Der junge Mann schaute auf und zuckte zusammen, als Carlos knurrte.


			»Willst du weitermachen an seiner Stelle?«, fragte Carlos süffisant.


			»Natürlich. Und bei der Gelegenheit werde ich dir deinen Schwanz abbeißen. Mir sind Dinge zu Ohren gekommen, dir mir nicht gefallen.«


			Carlos schob den Typen weg und schaute Sandro mit schief gelegtem Kopf an, ohne seinen Schwanz einzupacken. »Es gibt auch eine Menge, was mir nicht gefällt. Aber ich gehe dir damit nicht auf den Sack.«


			Sandro beugte sich zu Carlos Ohr hinunter. »Du wolltest mein Eigentum. Du wolltest ihn ficken. Du willst meinen Platz. Lass mich eines klarstellen, Carlos: Dir gehört vielleicht der Club, aber die Kerle gehören mir. Versuchst du noch mal meinen Platz zu übernehmen, werde ich dir wehtun«, raunte er leise und bedrohlich.


			»Jetzt habe ich Angst«, flüsterte Carlos und lächelte. »Dein süßer Prinz ist viel zu schade für dich. Du hast keine Ahnung, was du mit ihm tun sollst. Du wirfst hier mit deiner Kohle um dich und denkst, die Typen hängen dir am Schwanz. Nur, weil du so toll bist? Träum weiter.«


			»Ich träume nicht. Mein Prinz ist sehr zufrieden mit mir, mach dir da mal keine Sorgen. Ich warne dich. Fass ihn einmal an und du wirst nie wieder jemanden ficken. Verstanden?«


			Carlos schaute ihn einen Moment schweigend an. Sandro war in vielerlei Hinsicht eine imposante Gestalt. Ihm zu widersprechen fiel schwer, besonders da sein Freund und Hauptbesitzer des Clubs, Joe, bestens mit Sandro klar kam. Von ihm Unterstützung zu erwarten, war zwecklos. Ohne den Blick abzuwenden, setzte er sich langsam auf und verpackte seinen Schwanz in der Lederhose. »Denke ja nicht, dass wir zwei miteinander fertig sind.«


			Sandro grinste. »Verpiss dich.«


			Carlos knurrte und verschwand aus dem Darkroom.


			Der Junge, der eben noch Carlos bedient hatte, schaute Sandro unterwürfig an.


			Der säuberte die Liege und sah den Jungen an. »Hol dir was zu trinken. Ich will keine Keime von ihm haben. Und dann kannst du wieder kommen.«


			Schnell nickte der Junge und verschwand in den Club. Immer mehr Männer versammelten sich um Sandro, darunter auch Julian. Er trug sein schwarzes Shirt, auch wenn das mittlerweile nicht mehr notwendig war. An seinem Hals, unterhalb des rechten Ohres stand in verschnörkelten Buchstaben, an wessen Seite er gehörte. Ein Tattoo, welches er von Sandro geschenkt bekommen hatte.


			Sandro sah Julian an und streckte die Hand nach ihm aus, als er sich auf die Liege legte. »Komm her.«


			Er ging zu ihm und lächelte. »Der König ist zurück, nicht wahr?«


			»Oh ja. Ihr könnt die Botschaft verbreiten. Ich bin zurück und Carlos … ist nicht mehr als ein Hofnarr. Wer glaubt, meinen Platz einnehmen zu können, sollte das nicht versuchen, wenn ich da bin. Ich bekomme alles mit.«


			Julian lächelte stolz, als die Männer losjubelten. Von ihnen löste sich der junge Mann und schaute Sandro an. »Darf ich?«, fragte er.


			Sandro sah zu Julian und zog ihn neben sich. »Such dir jemanden aus, der dich verwöhnt, Baby«, sagte er leise und öffnete seine Hose für den jungen Mann.


			Der zögerte keine Sekunde, stürzte sich hungrig auf Sandros Schwanz, während Julian sich umschaute. Er lockte einen Mann zu sich, der mit Sicherheit zehn Jahre älter als Sandro war. Gepflegter Vollbart, dunkles Haar und ein breites Kreuz. »Willst du mich?«, hauchte er.


			»Wenn ich darf?«


			»Oh ja …« Julian zögerte keine Sekunde. Er zog eine zweite Liege heran, kletterte drauf und schlang die Arme um ihn. »Fick den Prinzen …«, knurrte er lustvoll.
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